
 

    

 

 
 

 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Was ist Kultur? 
 
Kultur beeinflusst das Wahrnehmen, Denken, Werten und Handeln aller 
Mitglieder der jeweiligen Gesellschaft. Das kulturspezifische 
Orientierungssystem schafft einerseits Handlungsmöglichkeiten und 
Handlungsanreize, andererseits aber auch Handlungsbedingungen und setzt 
Handlungsgrenzen fest. 

Alexander Thomas, 2003 
Aber: 
Kultur ist auch meine Lebenswelt – d.h. mein Orientierungssystem (Kulturkreis) 
+ meine individuellen Werte, Erfahrungen und Lebensumstände 
 
 

 

Kultursensible GVP 
 
Vortrag Fachtag GVP am 22.11.2025 
KulturKonsens – Johanna Grünhagen  
Kontakt: 
www.kulturkonsens.de oder 0178 8365845 

http://www.kulturkonsens.de/


 

 
 
 „Das Eisbergmodell“ 

 
Sprache           Was kann man an einer  

      Kleidung                           Kultur objektiv wahrnehmen?  
                     Aussehen                  Was ist sichtbar„über Wasser“? 
     Kunst     Klima 

Essen      Architektur  
Musik  etc. 
 

Historische/Politische Vergangenheit Was bleibt an einer Kultur 
zunächst verborgen?  

Gerechtigkeitsempfinden           Werte/Regeln Was bleibt unsichtbar  
 „unter Wasser“? 

 Zeitgefühl         
Die kulturspezifischen Regeln! 
 
Rollen-/ Hierarchieverhalten 

    
         Arbeitseinstellung 

Konzept von Freundschaft 
   Nähe/Distanzverhalten 
     Glaube/Religion    
    Konzept von Schönheit 

 
Intercultural Learning-T-Kit, 2007 

 
Kultur ist ein Eisberg – man sieht nur die Spitze, nicht den größeren, 
unsichtbaren Teil der Werte und Normen. 
Dafür gilt: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Alles darf 
sein! 

 
Jedes Verhalten hat 

einen Grund! 
 

ATMEN! 



 

Die Kulturzwiebel – Was ist typisch deutsch für Sie? 
 

 
 
Prominente: 
Goethe, Schiller, Margarete Steiff,, Olliver Kahn,  Karl Marx etc. 
Symbole: 
Bier, Wurst, Gartenzwerge, Bundesadler etc. 
Rituale: 
Festtage, spazieren gehen, Kaffee und Kuchen, Sonntagsbraten etc. 
Praktiken/Werte: 
Pünktlichkeit, Ordnung, Fleiß, Bürokratie, Jammern, Sicherheit etc. 
 
Kultur ist stabil, den Kern bilden Werte und Praktiken, die von außen nur 
schwierig zu erkennen sind. 
Kultur ist aber auch dynamisch, je nach Gruppe variieren Helden, Symbole und 
Rituale. Ein Außenstehender sieht nur die „äußere Hülle“. 
 
Kulturdimension „Zeitverständnis“ 
 
Zeit ist eine Linie     Zeit ist ein Kreis 

Eins nach dem anderen    mehrere Dinge gleichzeitig 

Zeitplan ist heilig Beziehung wichtiger als  Zeitplan 

Zeit ist Geld Zeit ist gratis 

Verabredungen und Termine  Verabredungen und  

sind verpflichtend  Termine sind flexibel 

 

Prominente

Symbole

Rituale

Praktiken

Werte



 

 

 

Individualistisch    kollektivistisch 

„Ich“- Bewusstsein    „Wir“-Bewusstsein 

Eigene Meinung ist wichtig   Harmonie ist wichtig 

Direktheit = Ehrlichkeit    Indirektheit = Höflichkeit 

Fehler = Verlust an Selbstachtung  Fehler = Gesichtsverlust der Gruppe 

      

      

 

Dualität von Kulturen: 

      

      

 
 
  

 Selbstbestimmt    Unterstützung 

 Eigenverantwortung   Stärke 

 Freiheit     Schutz 

 

 Einsamkeit     fremdbestimmt 

 Egoismus     Gruppenzwang 

 Hilflosigkeit     Unterdrückung 

 
 
Deutsche Kulturstandards 
Regelorientierung: Regeln werden erwartet 
Internalisierte Kontrolle: Regeln werden überwacht 
Sachorientierung: Sache ist wichtiger als Person 
Direktheit/Wahrhaftigkeit: Es gilt richtig oder falsch  
Distanz: Übe Abstand und Zurückhaltung 
Trennung von Beruf und Privatleben.  
Zeitplanung: Zeit ist Geld! 



 

 
Türkische Kulturstandards 
Beziehungsorientierung: Beziehung hat Priorität 
Mitmenschlichkeit: Was bin ich für andere? 
Hierarchieorientierung: Jeder hat seine Position und Aufgaben  
Indirektheit: Höflichkeit hat Priorität 
Nationalstolz 
Relativismus von Zeit und Regeln 
Ansehen und Ehre: Aufgaben erfüllen und Regeln befolgen! 
 
Krankheitsverständnis und Patientenrolle  
deutsch 
Krankheit ist schwächend und ausgrenzend 
Forderung nach mündigem Patienten 
Patient arbeitet selbständig mit 
Krankheit ist individuell 
Krankheitsbild ist biomedizinisch 
 
türkisch 
Krankheit ist etwas Verbindendes 
Patient steht im Mittelpunkt der Familie 
Patient gibt die Verantwortung ab 
Kollektivistisch 
Krankheitsbild ist mythologisch/religiös 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 
 
 

 
 
 
 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
„Wir haben Ihr Manuskript mit grenzenlosem Entzücken gelesen. Jedoch, wenn 
wir Ihre Abhandlung drucken würden, könnten wir in Zukunft keinen Artikel 
von minderer Qualität herausbringen. Leider ist es undenkbar, dass wir in den 
nächsten tausend Jahren ein Manuskript von gleicher Qualität bekommen 
werden. Daher müssen wir Ihnen mit Bedauern Ihre Arbeit zurücksenden. Wir 
flehen Sie tausendmal an, unsere kurzsichtige Befangenheit zu verzeihen. 

Nonverbale Kommunikation höflich: 

 

Asien 

Deutschland 

Italien, Spanien,  
arabischer Raum 

Zeichen: durch Kopfbewegungen und Augensignale wird angedeutet,  
dass man das Wort ergreifen möchte;  
Sprechpausen werden als unangenehm empfunden; andere zu unterbrechen gilt als unhöflich 

Zeichen: simultan sprechen und anderen reinreden gilt als Interesse am Gespräch  
und eine laute Stimme als  rege Beteiligung.   
Hohe Lautstärke ist ein Zeichen für ein funktionierendes Gespräch; Sprechpausen sind unhöflich und 
unangenehm 

Zeichen: Sprechpausen werden als angenehm und wertschätzend empfunden;  
Schweigen auf Fragen wird als Zustimmung gewertet; 
 „Der Wissende schweigt, der Unwissende redet“; harmonische Beziehung ist wichtiger als  
der Sinn der Worte 

Informationsaustausch 

Beziehungspflege 

Gesicht wahren 



 

 
 
Lösungsmöglichkeiten Situation „viel Besuch im Krankenhaus“: 
 

- Räumliche Trennung der Patienten 
- Besuchszeiten regeln 
- Besuchsanzahl beschränken 
- Situation kommunizieren, um Verständnis werben 
- Kulturspezifische Zimmerbelegung 
- Durch die Angehörigen kostenfreie MA generieren (waschen, 

Medikamente verabreichen, Toilettengang etc.) 
- Als Ansprechpartner das Oberhaupt der Familie nutzen 

 
  

Was ist interkulturelle Kompetenz? 
 

Interkulturelle Kompetenz ist die Fähigkeit, andere Lebenswelten als 
Bereicherung zu empfinden. 

• Willkommen heißen, Empathie  

• Erst denken, dann handeln 

• Gemeinsame Sprache, gleichberechtigte Teilhabe 

• Nicht werten, neutral sein, keine Belehrung 

• Positiv anstecken lassen 
 
 
Quellen und Interkulturelle Literatur-Tipps: 
Transkulturelle Pflege am Lebensende – Elke Urban  
Wo die Toten tanzen – Caitlin Doughty 
Unorthodox – Deborah Feldman 
Ost trifft West – Yang Liu 
Atlas der Vorurteile – Yanko Tsvetkov 
Deutsch, nicht dumpf – Thea Dorn 
Seelische Gesundheit von Menschen mit Migrationshintergrund – S. Jünger u.a. 
Reformiert Euch! Warum der Islam sich ändern muss – Ayaan Hirsi Ali 
Kein schönes Land in dieser Zeit – Mehmet Ürcan Daimagüler 
Interkulturelle Kommunikation – D. Kumbier/ F. Schulz v. Thun 
Die blaue Reise – Iris Alanyali 
Tante Semra im Leberkäseland – Lale Akgün 
https://www.stilvolle-grabsteine.de/ratgeber/bestattung-papua-
neuguinea/#Ureinwohner  
 

https://www.stilvolle-grabsteine.de/ratgeber/bestattung-papua-neuguinea/#Ureinwohner
https://www.stilvolle-grabsteine.de/ratgeber/bestattung-papua-neuguinea/#Ureinwohner


 

Kontakt und Hilfe: 
 
Mimi: Migranten für Migranten  - Gesundheitsdienst 
 
Telefonische Übersetzung  bei medizinischen Notfällen: 
Triaphon.org (Anmeldung durch Krankenhaus/med. Einrichtung erforderlich) 
 
Zeigetafeln für sprachlose und nicht-deutschsprachige Patienten –  
Bestellung unter: www.kulturkonsens.de/Zeigetafeln 

http://www.kulturkonsens.de/Zeigetafeln

